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Nach einem schweren Schicksalsschlag verschließt sich die kleine Marie in ihre eigene Welt. Ihre Mutter Melanie, früher begeisterte Reiterin, hofft, dass der Umgang mit Tieren Marie helfen könnte, und bringt sie in einen Reitstall. Dort sorgt der attraktive Reitlehrer Gerd einfühlsam dafür, dass Marie durch Pony Max wieder Freude am Leben bekommt. Um Melanie näher zu kommen, kümmert er sich um eine Reitbeteiligung für sie. Bald sind Melanie und die Stute Glenda gut genug, um auf Turnieren zu starten. Dort begegnet Melanie Alexander. Beide sind sofort voneinander angezogen. Doch Iris, Glendas Besitzerin und frühere Freundin Alexanders, will Alexander für sich zurück. Dann muss sie Glenda verkaufen. Wird Melanie sie verlieren?
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Allein und gedankenverloren ging Melanie den einsamen Strand entlang. Es war fast noch dunkel, der kommende Tag ließ sich nur schwach erahnen. Auch Klaus, ihr geliebter Mann, hatte die diese Strandspaziergänge im Winter sehr genossen, wenn kaum Urlauber da waren, die Wellen leise rauschten und die Möwen ungestört nach Muscheln suchten.
Melanie blieb stehen und sah über das Wasser. Mit Tränen in den traurigen blauen Augen suchte sie den Punkt, an dem Ihr Mann seebestattet war. Ein Jahr war es nun her, dass das schreckliche Unglück geschah.
Sie hatten eine herrliche Zeit in den Bergen verbracht, sie, Klaus und ihre süße Tochter Marie. Jeden Tag schien die Sonne und sie waren viel Ski gefahren. Die siebenjährige Marie hatte sogar das Abfahrtsrennen ihrer Skischule gewonnen. Doch auf dem Rückweg nach Norddeutschland setzte plötzlich heftiger Schneefall ein. Klaus beherrschte die Situation, er war ein sehr sicherer Autofahrer. Aber unmittelbar vor ihnen kam ein anderes Fahrzeug ins Schleudern, prallte mit ihrem eigenen zusammen und drückte es in die Mittelleitplanke.
Was dann geschah, erinnerte Melanie nur noch im Nebel. Als sie nach dem Aufprall langsam wieder zu sich kam, trafen gerade die Rettungsdienste ein. Melanies erster Gedanke galt ihrer Tochter. Sie schrie nach Marie und war erleichtert, eine Antwort vom Rücksitz zu erhalten. Mühsam und nur unter großen Schmerzen, drehte sie sich zu Klaus hinüber und musste geschockt erkennen, dass er den Unfall nicht überlebt hatte.
Was danach kam, nahm Melanie kaum wahr. Sie und Marie wurden irgendwie aus dem Auto befreit und in ein nahes Krankenhaus gebracht. Sie hatten beide mehrere Knochenbrüche und mussten mehrfach operiert werden. Zum Glück hatten sie ein gemeinsames Krankenzimmer und so war Marie nicht ganz allein.
Melanie seufzte tief und wischte sich die Tränen aus den Augen. Klaus fehlte ihr. Er war immer so unbeschwert und fröhlich gewesen und sie hatten noch so viele gemeinsame Pläne.
Am Horizont ging glutrot die Sonne auf zauberte wunderschöne Lichter in die flachen Wolken. Melanie nahm noch eine Weile den herrlichen Anblick in sich auf. Die Sonne schimmerte auf ihren kastanienbraunen langen Haaren, als sie sich schließlich schweren Herzens abwendete und mit langen Schritten nach Hause ging, um ihr Tagwerk zu beginnen.
 
 
„Hallo Marie! Wie war dein Tag?“ Gerade hatte Melanie das Mittagessen fertig, als Marie aus der Schule kam.
„Geht so“, antwortete Marie knapp.
„Hast du was Neues gelernt? Und hast du mit Rebecca gespielt?“, versuchte Melanie erneut ein Gespräch mit ihrer Tochter.
„Nein.“
Traurig gab Melanie einen weiteren Gesprächsversuch erst einmal auf. Der Unfall hatte Marie völlig verändert. Das einst so fröhliche und wissbegierige Kind hatte sich innerlich gegen die Außenwelt verschlossen. Der Schock des Unfalls und die Trauer um den geliebten Vater hatten ihr jede Lebensfreude genommen.
„Komm in die Küche Marie. Das Essen ist schon fertig. Ich habe extra Spaghetti Bolognese für dich gemacht. Das isst du doch so gerne.“
„Hab keinen Hunger.“
„Na komm, Marie. Setz dich an den Tisch. Ein bisschen musst du essen.“
Widerwillig setzte Marie sich an den Tisch und stocherte in den von Melanie auf ihren Teller gefüllten Nudeln herum. Melanie setzte sich mit ihrem eigenen Teller dazu und aß schweigend.
Marie war das Ebenbild ihrer Mutter. Die gleichen blauen Augen, das gleiche braune Haar, die gleiche sportliche Figur und der gleiche sanfte Ausdruck. Das Temperament hatte sie eher von ihrem Vater, doch davon war seit dem Unfall nicht viel übrig geblieben.
Nachdem Marie einige Nudeln gegessen hatte fragte sie, „kann ich in mein Zimmer?“
„Ja, geh nur.“
Melanie wusste, dass Marie dort wieder stundenlang mit ihrer Puppe sitzen würde ohne etwas zu tun. Sie schaute dann einfach nur vor sich hin und war zu keiner Unternehmung zu bewegen.
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Nachdem Melanie das Geschirr abgeräumt hatte und die große Küche wieder sauber aussah, rief sie ihre Mutter in Berlin an.
„Hallo mein Kind!“, rief Melanies Mutter erfreut am anderen Ende der Telefonleitung als sie die Stimme ihrer Tochter erkannte.
„Wie geht es dir. Und was macht Marie?“
„Ach, Mami. Deswegen rufe ich an. Mit Marie wird es einfach nicht besser. Ich weiß nicht mehr, wie ich ihr helfen kann. Sie ist völlig verschlossen in ihrer Trauer. Sie redet nicht, sie spielt nicht, sie verabredet sich nicht mehr mit ihren Freundinnen. Sie sitzt einfach nur stundenlang in ihrem Zimmer und starrt vor sich hin.“
„Das ist ja schrecklich. Ich hatte so gehofft, dass die Zeit Maries Schock und Trauer ein wenig verblassen lässt. Sie war immer ein so fröhliches und wissbegieriges Kind.“
„Ja. Aber davon ist nichts mehr übrig. Zum Glück haben wir keine finanziellen Sorgen, konnten unser Haus behalten und ich kann immer für Marie da sein. Da hat Klaus schon sehr gut mit einer Lebensversicherung vorgesorgt. Aber wie ich auch versuche, Marie aus ihrem Schneckenhaus heraus zu locken, ich komme einfach nicht an sie heran. Sie erzählt nichts über ihre Gefühle und Gedanken. Sie frisst alles in sich hinein und das macht es nur noch schlimmer.“
„Ach, Melanie. Der ganze Unfall war ja für dich auch ganz schrecklich. Und nun noch die große Sorge um Marie. Weißt du was? Dein Vater und ich kommen euch besuchen. Marie hängt doch so sehr an ihrem Opa. Vielleicht kann er sie ein bisschen aus der Reserve locken.“
„Oh ja, das wäre schön. Ihr wisst ja, dass in unserem Haus immer ein Zimmer für euch bereit ist. Vater wird zwar um diese Jahreszeit nichts im Garten zu werkeln haben, aber die ein oder andere Beschäftigung wird sich im Haus für ihn finden.“
Melanies Mutter lachte ihr herzliches Lachen bei dem Melanie immer ganz warm ums Herz wurde.
„Du kennst deinen Vater gut. Er ist zwar pensioniert, aber Nichtstun ist nichts für ihn. Er muss sich immer mit etwas beschäftigen. Stell dir vor, gestern hat er angefangen einen Osterhasen aus Holz zu bauen, obwohl doch erst Januar ist. Da wird ihm ein bisschen Arbeit bei dir bestimmt gut tun. In zwei Tagen können wir bei euch an der See sein. Ich freu mich schon auf lange Spaziergänge mit dir.“
„Ich freu mich auch. Marie sage ich noch nichts, dann wird euer Besuch eine schöne Überraschung. Und, Mami, vielen Dank. Jetzt geht es mit schon wieder viel besser.“
„Das ist schön, mein Kind“, sagte Melanies Mutter mit warmer Stimme.
„Du wirst sehen, Marie wird der Besuch gut tun. Bis dahin halt den Kopf oben!“
„Bis dann. Und grüß Papi ganz lieb von mir.“
Melanie fühlte Erleichterung, als sie den Hörer auflegte. Auf ihre Eltern war immer Verlass. Schon als ganz kleines Mädchen wusste sie, dass sie mit all ihrem Kummer, ihrer Freude und ihren kleinen Geheimnissen zu ihnen gehen konnte. Ihre Eltern standen immer zu ihr und wussten in fast allen Lebenslagen Rat. Vielleicht änderte ihr Besuch etwas an Maries Verhalten.
 
 
Zwei Tage später sah Marie das Auto ihres Opas vor der Tür stehen, als sie aus der Schule nach Hause kam, und ihr trauriges Gesichtchen hellte sich etwas auf.
„Opa!“, rief sie als sie ins Haus kam und fiel ihm in die Arme.
„Hallo meine Kleine! Nein, so klein bist du gar nicht mehr. Bist du schon wieder gewachsen, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe?“
„Und immer hübscher wirst du. Wie deine Mami“, bemerkte Maries Oma. Doch Maries trauriges Gesicht brach ihr fast das Herz.
„Sieh mal, wir haben dir etwas mitgebracht. Es ist ja eigentlich noch viel zu früh dafür, doch diesen Osterhasen hat dein Opa gebaut.“
„Opa, Ostern ist doch erst im April. Aber der Hase ist ganz toll geworden.“
Melanie beobachtete die Begrüßungsszene und war glücklich, dass Marie etwas aufgeschlossener als sonst zu sein schien.
Doch am Nachmittag, als sie alle gemeinsam einen langen Spaziergang am Strand unternahmen, war Marie verschlossen wie immer. Immer wieder glitt ihr Blick über das Meer zu der Stelle, wo ihr Vater jetzt war. Wie immer, wenn Marie mit an den Strand kam, gingen sie auf die Brücke und Marie warf ein Blümchen für ihren Vater ins Wasser.
Abends, als Marie im Bett lag und eingeschlafen war, saß Melanie mit ihren Eltern im gemütlichen Wohnzimmer vor dem brennenden Kamin.
„Arme Marie. Ihr Zustand hat sich ja wirklich noch gar nicht verbessert“, bemerkte Melanies Mutter traurig.
„Ja, ich bin so verzweifelt. Was kann ich denn bloß noch für sie tun. Eine Gesprächstherapie hat gar nichts gebracht. Und alle Unternehmungen, die sie auf andere Gedanken bringen sollen, lehnt Marie ab. Sie hat einfach an nichts Freude.“ Melanies Augen blickten traurig in das flackernde Kaminfeuer.
„Ich hab da neulich etwas in der Zeitung gelesen“, fiel Melanies Vater ein.
„Einen Bericht über therapeutisches Reiten. Da scheinen erstaunliche Erfolge mit behinderten Kindern möglich zu sein. Marie ist zwar nicht körperlich behindert, aber den Umgang mit Ponys finden doch alle Mädchen gut. Und die Therapeuten haben sicher viel Einfühlungsvermögen für Kinder mit allen möglichen Schwierigkeiten.“
Melanies Gesicht hellte sich auf.
„Das stimmt! Wisst ihr noch, wie verrückt ich früher nach Pferden war?“
„Ja“, mischte Melanies Mutter sich lachend ein.
„Jede freie Minute hast du in irgendeinem Stall verbracht. Die Idee von deinem Vater ist gut.“
„Ich weiß gar nicht, ob es hier irgendwo einen Stall gibt“, überlegte Melanie.
„Doch das werden wir rauskriegen. Gleich morgen werde ich mich erkundigen.“
„Was denn, meine Tochter weiß nicht, wo es hier einen Stall gibt? Wo du doch so pferdeverrückt warst?“, staunte Melanies Vater.
„Ja, weißt du, ein Freund von Klaus ist mit einem Pferd tödlich verunglückt. Deshalb hat Klaus meine Pferdeleidenschaft gar nicht gern gesehen. Er hatte einfach Angst um mich und ich habe dann Rücksicht darauf genommen. Darum bin ich auch gar nicht auf die Idee gekommen, mit Melanie reiten zu gehen. Doch nun will ich es versuchen.“
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Gleich am nächsten Morgen telefonierte Melanie herum und fand tatsächlich einen Stall in der Nähe, der therapeutisches Reiten anbot.
„Wir haben aber leider eine lange Warteliste. Das kann bis zu einem Jahr dauern, bis ein Platz für Ihre Tochter frei wird.“
Melanie war enttäuscht.
„Aber ich muss meiner Tochter jetzt helfen. Sie verschließt sich immer mehr. Bitte, ist denn nicht irgendetwas möglich? Vielleicht Einzelstunden?“
„Das halte ich nicht für sinnvoll“, antwortete die Leiterin der Reitschule.
„Aber wir haben einen sehr einfühlsamen Reitlehrer für unsere Kindergruppen. Er ist zwar kein speziell ausgebildeter Therapeut, macht aber tollen Reitunterricht für Kinder. Und in der Dienstagsgruppe ist gerade ein Platz frei geworden. Vielleicht ist Ihrer Tochter damit ja schon geholfen.“
„Ja. Das werde ich versuchen.“ Melanie war erleichtert.
„Können wir denn gleich am Dienstag kommen?“
„Ja, gern. Ich werde Herrn Westphal informieren. Er ist der Reitlehrer. Ihre Tochter braucht am Anfang nur eine feste Hose, Gummistiefel und einen Fahrradhelm.“
„Vielen Dank. Ich werde dann pünktlich mit ihr da sein.“
Als Melanie aufgelegt hatte, war sie unsicher, wie Marie wohl auf ihren neuen Versuch, etwas mit ihr zu unternehmen, reagieren würde. Sie sprach mit ihren Eltern darüber.
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